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JEHOVA und sein Sohn m öchten, dass wir gl ücklich
sind. In Psalm 119:2 heißt es: „Gl ücklich sind die, die sei-
ne Erinnerungen beachten, die mit ganzem Herzen nach
ihm suchen.“ Und auch Jesus sagte: „Gl ücklich ist, wer
Gottes Wort h ört und danach lebt!“ (Luk. 11:28).

2 Dass Jehovas Anbeter gl ücklich sind, hat viele Gr ün-
de. Vor allem liegt es daran, dass wir regelm äßig in Got-
tes Wort lesen und uns bem ühen das Gelernte umzuset-
zen. (Lies Jakobus 1:22-25.)

3 Es hat viele Vorteile, nach der Bibel zu leben. Zum
Beispiel gefallenwir dadurch Jehova. Und dasmacht uns
gl ücklich (Pred. 12:13). Die Ratschl äge Jehovas in die
Tat umzusetzen wirkt sich gut auf unser Familienleben
aus und tr ägt zu stabilen Freundschaften in der Ver-
sammlung bei.Wahrscheinlich kannst du das aus eigener
Erfahrung best ätigen. Wir ersparen uns außerdem Pro-
bleme, die entstehen, wenn man Gottes Maßst äbe igno-
riert. NachdemK önig David auf Gottes Gesetz, seine Be-
fehle und seine Urteilsspr üche Bezug genommen hatte,
sagte er über die Worte Jehovas: „Sie zu halten bringt
große Belohnung“ (Ps. 19:7-11). Sicher stimmenwir dem
von ganzem Herzen zu.

4 Zugegebenermaßen macht es uns unser vollgepack-
ter Alltag nicht immer leicht, uns Zeit f ürs Bibelstudium

1, 2. Warum sind Gottes Diener gl ücklich? (Jakobus 1:22-25).
3. Wie wirkt es sich aus, wenn wir nach der Bibel leben?
4. Vor welcher Herausforderung stehen viele von uns?

Lies Gottes Wort
und lebe danach

STUDIEN-
ARTIKEL 36

LIED 89
Gl ücklich ist, wer h ört
und danach lebt

„H ört 5 nicht nur das Wort Gottes,
sondern lebt auch danach“ (JAK. 1:22)

FOKUS

Dieser Artikel wird uns
nicht nur motivieren
t äglich in Gottes Wort
zu lesen, sondern auch
dar über nachzudenken
und uns noch mehr
danach auszurichten.



zu reservieren. Doch damit wir verste-
hen, was Jehova von uns erwartet, ist es
unerl ässlich, in der Bibel zu lesen. Sehen
wir uns jetzt einige Vorschl äge an, die
uns helfen, das regelm äßig zu tun. Wir
erfahren auch, wie es uns gelingt, über
das Gelesene nachzudenken und es in
die Praxis umzusetzen.

PLANE ZEIT F

ÜRS BIBELLESEN EIN

5 Die meisten von uns sind sehr be-
sch äftigt. Unsere verschiedenen bibli-
schen Verpflichtungen kosten uns viel
Zeit. Da ist zum Beispiel die Sorge um
den Lebensunterhalt (1. Tim. 5:8). Viele
k ümmern sich um kranke oder betagte
Angeh örige. Jeder von unsmuss auf sei-
ne eigene Gesundheit achten – was auch
Zeit in Anspruch nimmt. Zus ätzlich gibt
es in der Versammlung jede Menge zu
tun. Und wir alle haben den Auftrag,
uns so gut wie m öglich im Predigtwerk

5. Welche Verpflichtungen k önnen uns viel Zeit
kosten?

einzusetzen. Wie kannst du trotz deiner
pers önlichen Verpflichtungen t äglich in
Gottes Wort lesen, dar über nachdenken
und es in deinem Leben anwenden?

6 Das Bibellesen geh ört zu dem, „wo-
rauf es wirklich ankommt“ (Phil. 1:10).
Deshalb sollten wir es zu einer Priorit ät
machen. Laut dem ersten Psalm hat ein
gl ücklicher Mensch „Freude am Gesetz
Jehovas und liest Tag und Nacht mit lei-
ser Stimme darin“ (Ps. 1:1, 2). Es f ührt
also keinWeg daran vorbei, sich f ürs Bi-
bellesen Zeit zu reservieren. Was ist die
beste Tageszeit daf ür? Eine, die es dir
erm öglicht, regelm äßig in der Bibel zu
lesen. Und das kann bei jedem unter-
schiedlich sein. Victor erz ählt: „Ich lese
gern morgens in der Bibel. Ich bin zwar
kein Morgenmensch, aber so fr üh am
Tag gibt es weniger Ablenkungen. Ich
hab den Kopf frei und kann mich besser

6. Wie kannst du das Bibellesen zu einer Priorit ät
machen? (Siehe auch das Bild.)

Wann ist f ür dich die beste
Zeit, um regelm äßig
in der Bibel zu lesen?
(Siehe Absatz 6)
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konzentrieren.“ Ist das bei dir ähnlich?
Frag dich: Wann ist die beste Zeit f ür
mich, in der Bibel zu lesen?

SEI BEI DER SACHE
7 Kennst du das Gef ühl? Du liest und

liest und weißt hinterher gar nicht mehr
so richtig, was du gelesen hast. Wahr-
scheinlich ist es uns allen schon so ge-
gangen. Ist dir das auch schon mal beim
Bibellesen passiert? Vielleicht habenwir
uns vorgenommen jeden Tag eine be-
stimmte Anzahl Kapitel zu lesen. Das ist
lobenswert. Es ist wichtig, sich Ziele zu
setzen und dranzubleiben (1. Kor. 9:26).
Doch Bibellesen ist nur ein Start – zwar
ein guter Start, aber eben nur ein Start.
Damit es uns wirklich etwas bringt, ist
mehr n ötig.

8 Dazu ein Vergleich. Ohne Wasser ist
kein Leben m öglich. Doch wenn in kur-
zer Zeit zu viel Regen f ällt, kann der Bo-

7, 8. Wann bringt uns das Bibellesen m öglicher-
weise nicht so viel? Veranschauliche es.

den das Wasser nicht mehr aufnehmen.
Noch mehr Regen bringt dann nichts. Es
braucht Zeit, bis das Wasser einsickert
und der Boden es an die Pflanzen wei-
tergeben kann. Das ist beim Bibellesen
nicht anders.Wennwir zu schnell und zu
viel lesen, gelingt es uns nicht, die Ge-
danken aufzunehmen, uns daran zu er-
innern und sie umzusetzen (Jak. 1:24).

9 Ertappst du dich manchmal dabei,
die Bibel im Schnelldurchlauf zu lesen?
Was dann? Verlangsame das Tempo. Ver-
such, über das nachzudenken, was du
gerade gelesen hast. Und das ist gar
nicht so schwer, wie es sich im ersten
Moment vielleicht anh ört. Du k önntest
entwedermehr Zeit f ür das Studium ein-
planen oder weniger Verse lesen und die
restliche Zeit zum Nachdenken nutzen.
„Ich lese nicht zu viel. Vielleicht ein Ka-
pitel“, sagt Victor. „Und weil ich das
schon morgens tue, hab ich den ganzen

9. Was solltest du tun, wenn du dir angew öhnt
hast, sehr schnell zu lesen?

So wie der Boden Zeit braucht, um
Wasser aufzunehmen und bestm öglich
zu nutzen, brauchen wir Zeit, um
dar über nachzudenken, wie wir das
Gelesene anwenden k önnen
(Siehe Absatz 8)
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Tag etwas, wor über ich mir Gedanken
machen kann.“ Wie auch immer du vor-
gehst – es ist wichtig, eine Geschwindig-
keit zu w ählen, bei der du am meisten
aus dem Bibellesen herausholen kannst
(Ps. 119:97; siehe den Kasten „Welche
Fragen du dir stellen k önntest“).

10 Ganz gleich wann und wie viel du
in der Bibel liest – mach dir auch Ge-
danken, wie du das Gelesene umsetzen
kannst. Frag dich nach einer Bibelpassa-
ge zum Beispiel: Wie kann ich diesen
Bibeltext heute oder in naher Zukunft
anwenden? Angenommen, du hast gera-
de 1. Thessalonicher 5:17, 18 gelesen.
(Lies.) Halte kurz inne und denk dar ü-
ber nach, wie oft und wie intensiv du be-
test. Du k önntest auch überlegen, wof ür
du dankbar bist.Wiew äre es, Jehova f ür
drei konkrete Dinge Danke zu sagen?
Mit nur ein paar Minuten konzentrier-
tem Nachdenken hast du dich darin ge-
übt, Gottes Wort zu h ören und danach
zu leben. Stell dir vor, wie es dichweiter-
bringt, wenn du das jeden Tag machst!
Es wird dir immer besser gelingen, nach
Gottes Wort zu leben. Aber was, wenn
du das Gef ühl hast, du musst noch an
sehr vielem arbeiten?

SETZ DIR REALISTISCHE ZIELE
11 K önnte man sich manchmal überfor-

dert f ühlen, wenn es darum geht, Rat-
schl äge der Bibel zu beachten? Stell dir
folgendes Szenario vor. Tag 1: Du liest
etwas dar über, dass du niemanden be-

10. Mach am Beispiel von 1. Thessalonicher 5:17,
18 deutlich, wie man Gelesenes in dieTat umsetzen
kann.
11. Warum k önnte man sich manchmal überfor-
dert f ühlen?

vorzugen solltest, und m öchtest dich
in diesem Punkt noch ein wenig ver-
bessern (Jak. 2:1-8). Das ist ein gu-
tes Ziel. Tag 2: In der heutigen Pas-
sage geht es um unsere Sprache (Jak.
3:1-12). Dir wird bewusst, dass du in dei-
nen Gespr ächen positiver sein k önntest.
Deshalb nimmst du dir vor, daran zu
arbeiten. Tag 3: Die Bibel warnt dich da-
vor, ein Freund der Welt zu werden, und
du merkst, dass du bei der Wahl dei-
ner Unterhaltung w ählerischer sein soll-
test (Jak. 4:4-12). Sp ätestens am 4. Tag
fragst du dich, wie du das alles schaffen
sollst.

12 Wenn du in manchen Punkten Ver-
besserungspotenzial siehst, dann sei

12. Warum sollte man nicht entmutigt sein, wenn
man Punkte entdeckt, in denen man sich verbes-
sern m üsste? (Siehe auch die Fußnote.)

Welche Fragen du
dir stellen k önntest
Um das meiste aus deinem Bibellesen
herauszuholen, stell dir eine oder mehrere
der folgenden Fragen:
˙ Was erfahre ich hier über Jehova?
˙ Wie passt diese Passage zur Gesamt-
aussage der Bibel?

˙ Wie kann ich das Gelesene anwenden?
Welches Ziel w äre realistisch?

˙ Wie kann ich diese Verse nutzen,
um anderen zu helfen?



nicht entmutigt. Es beweist, dass du
eine gute Einstellung hast. Ein dem üti-
ger Mensch, der ehrlich mit sich selbst
ist, m öchte beim Bibellesen herausfin-
den, woran er noch arbeiten kann.� Ver-
giss auch nicht, dass es ein fortlaufen-
der Prozess ist, sich mit der „neuen
Pers önlichkeit“ zu kleiden (Kol. 3:10;
vergleiche die Studienanmerkung „er-
neuert wird“). Was wird dir helfen, im-
mer mehr nach dem Wort Gottes zu le-
ben?

13 Setz dir realistische Ziele, statt zu
versuchen an allem gleichzeitig zu arbei-
ten (Spr. 11:2). Vielleicht hilft dir folgen-
der Ansatz: Mach dir eine Liste von den

� Siehe das Video Bei euch nachgefragt: Die Bibel lesen
auf jw.org.

13. Wie kannst du dir realistische Ziele setzen?
(Siehe auch das Bild.)

Punkten, in denen du dich verbessern
m öchtest, undw ähle einen oder zwei da-
von aus. Die anderen Punkte kannst du
dir f ür sp äter aufheben.Wasw äre ein gu-
ter Start?

14 Vielleicht m öchtest du mit einem
Ziel beginnen, das leicht zu erreichen
ist. Oder du suchst dir ein Gebiet aus,
wo du dringenden Verbesserungsbedarf
siehst. Wenn dein Ziel feststeht, dann
forsche etwas zu diesem Thema nach.
Du kannst daf ür den Index der Wacht-
turm-Publikationen oder den Studienleit-
faden f ür Jehovas Zeugen nutzen. Bitte
Jehova darum, dass er dir „sowohl den
Wunsch als auch die Kraft gibt“, dein
Ziel zu erreichen (Phil. 2:13). Dann gilt
es, das Gelernte in die Praxis umzuset-

14. Welches Ziel k önnte man sich als Erstes set-
zen?

Setz dir realistische Ziele, statt an allem gleichzeitig arbeiten zu wollen.
Vielleicht kannst du erst mal mit einem oder zwei Punkten beginnen
(Siehe Absatz 13-14)

Diese Woche

Milde
Spr. 15:1
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zen. Sobald du Fortschritte an dir be-
obachtest, motiviert dich das bestimmt,
dir dein n ächstes Ziel vorzunehmen.
Und wenn du dich in einer Eigenschaft
verbessert hast, wird es dir wahrschein-
lich leichterfallen, an einer weiteren zu
arbeiten.

LASS GOTTES WORT
SEINE WIRKUNG ENTFALTEN

15 Manche sagen, sie h ätten die Bibel
schon oft gelesen. Aber glauben sie auch
an Gottes Wort? Lassen sie sich in ih-
rem Leben davon beeinflussen? Leider
ist das nicht unbedingt der Fall. Anders
ist es in Jehovas Volk. Wie die Christen
im 1. Jahrhundert betrachten wir die Bi-
bel als das, was sie wirklich ist, „als das
Wort Gottes“. Mehr noch: Uns ist wich-
tig, dass sie in unserem Leben ihre volle

15. Was unterscheidet Jehovas Zeugen von vielen
anderen Bibellesern? (1. Thessalonicher 2:13).

Wirkung entfaltet. (Lies 1. Thessaloni-
cher 2:13.)

16 Es ist nicht immer leicht, Gottes
Wort zu lesen und danach zu leben.
Manchmal macht uns ein voller Zeit-
plan zu schaffen. Oder wir neigen da-
zu, so schnell zu lesen, dass wir nicht
viel davon haben. Es kann auch sein,
dass wir uns überfordert f ühlen, wenn
wir merken, worin wir uns noch verbes-
sern m üssten. Egal vor welcher Heraus-
forderung du stehst – mit Jehovas Hilfe
kannst du sie überwinden. Nimm seine
Hilfe an und sei kein Mensch, der etwas
h ört und es dann wieder vergisst, son-
dern einer, der danach lebt. Eins steht
fest: Je besser es dir gelingt, Gottes
Wort in deinem Leben umzusetzen, des-
to gl ücklicher wirst du sein (Jak. 1:25).

16. Was kann uns helfen nach Gottes Wort zu le-
ben?

WAS KANN UNS HELFEN 5

˛ Zeit f ür das Bibellesen
zu finden?

˛
über das Gelesene
nachzudenken?

˛ das Gelernte in die Praxis
umzusetzen?

LIED 94
Dankbar f ür Gottes Wort
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DIE hebr äischen Christen in Jerusalem und Jud äa mach-
ten in den Jahren nach Jesu Tod schwere Zeiten durch.
Kaum war die Christenversammlung gegr ündet, wurden
sie heftig verfolgt (Apg. 8:1). Etwa 20 Jahre sp äter muss-
ten sie mit wirtschaftlichen Problemen zurechtkommen,
die wahrscheinlich infolge einer großen Hungersnot auf-
getreten waren (Apg. 11:27-30). Doch dann, um das
Jahr 61, herrschte eine Zeit relativen Friedens – vergli-
chenmit dem,was noch auf sie zukommen sollte. Damals
veranlasste Jehova den Apostel Paulus, den Hebr äern ei-
nen sehr zeitgem äßen Brief zu schreiben.

2 Dieser Brief kam genau richtig, denn der Friedenw ür-
de nicht lange anhalten. Paulus gab den Hebr äern darin
wertvolle Ratschl äge, die sie auf eine k ünftige Drangsal
vorbereiteten. Die Vernichtung des damaligen j üdischen
Systems, die Jesus vorausgesagt hatte, kam immer n äher
(Luk. 21:20). Nat ürlich wussten weder Paulus noch die
Christen in Jud äa, wann genau es so weit sein sollte.
Doch bis dahin kam es darauf an, die Zeit gut zu nutzen,
um den Glauben zu st ärken und sich im Ausharren zu
üben (Heb. 10:25; 12:1, 2).
3 Uns steht eine viel gr ößere Drangsal bevor als den

1, 2. (a) Wie war die Lage in Jud äa, als Paulus den Hebr äerbrief
schrieb? (b) Warum war dieser Brief zeitgem äß?
3. Warum ist der Hebr äerbrief f ür uns von Bedeutung?

Der Hebr äerbrief –
eine Motivation, bis zum
Ende auszuharren

STUDIEN-
ARTIKEL 37

LIED 118
„Gib uns mehr Glauben“

Wir halten an der Zuversicht, die wir zu Anfang hatten,
bis zum Ende standhaft fest (HEB. 3:14)

FOKUS

Wertvolle Ratschl äge aus
dem Hebr äerbrief helfen
uns, bis zum Ende des
heutigenWeltsystems treu
zu bleiben.



hebr äischen Christen (Mat. 24:21; Offb.
16:14, 16). Besch äftigen wir uns deshalb
jetzt mit einigen Hinweisen, die Jehova
ihnen zukommen ließ und die auch f ür
uns wertvoll sind.

„NACH REIFE STREBEN“
4 Christen j üdischer Herkunft standen

vor einer besonderen Herausforderung.
Die Judenwaren einmal das auserw ählte
Volk Jehovas gewesen. Jerusalem spiel-
te eine zentrale Rolle, denn die K önige,
die dort regierten, repr äsentierten Je-
hovas Herrschaft. Außerdem stand dort
der Tempel, das Zentrum der wahren
Anbetung. Treue Juden hielten sich an
das mosaische Gesetz, das von religi ö-
sen F ührern erkl ärt wurde. Diese Aus-
legungen bestimmten ihre Ansicht über
Speisevorschriften, die Beschneidung
und das Verhalten gegen über Nichtju-
den. Doch nach Jesu Tod änderte sich

4. Vor welchen Herausforderungen standen Chris-
ten j üdischer Herkunft? (Siehe auch das Bild.)

alles. Zum Beispiel hatten Tieropfer kei-
ne G ültigkeit mehr. F ür Christen j üdi-
scher Herkunft, die es gewohnt waren,
nach dem Gesetz zu leben, war das nicht
leicht (Heb. 10:1, 4, 10). Selbst reife Br ü-
der wie der Apostel Petrus taten sich mit
manchen Ver änderungen schwer (Apg.
10:9-14; Gal. 2:11-14). Durch ihre neu-
en Glaubensansichten wurden die Chris-
ten zur Zielscheibe f ührender j üdischer
Geistlicher.

5 Der Widerstand kam von zwei Fron-
ten. Auf der einen Seite waren da die re-
ligi ösen F ührer der Juden, die in den
Christen Abtr ünnige sahen. Auf der an-
deren Seite gab es Stimmen aus der
Christenversammlung, die dazu auf-
forderten, an bestimmten Gesetzesvor-
schriften festzuhalten – vielleicht um
Verfolgung zu entgehen (Gal. 6:12). Wie
konnten die Christen es schaffen, treu
zu Jehova zu stehen?

5. Wovor mussten sich die Christen sch ützen?

Christen mussten fest zur Wahrheit halten und
falsche Ansichten j üdischer Gegner zur ückweisen
(Siehe Absatz 4-5)
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6 Paulus forderte seine Glaubensbr ü-
der im Hebr äerbrief auf, tief in Got-
tes Wort einzutauchen. (Lies Hebr äer
5:14 bis 6:1.) Er zitierte die Hebr äischen
Schriften, um ihnen klarzumachen, wie
überlegen das Christentum der j üdi-
schen Religion war.� Paulus wusste, dass
sie durch eine genauere Erkenntnis und
ein tieferes Verst ändnis der Wahrheit
falsche Lehren erkennen und zur ückwei-
sen k önnten. So w ürden sie sich nicht in
die Irre f ühren lassen.

7 Auch wir werden mit Informatio-
nen und Ansichten konfrontiert, die
im Widerspruch zu Jehovas gerechten
Prinzipien stehen. Oft kritisieren Geg-
ner unsere biblischen Moralbegriffe. Sie
werfen uns vor intolerant und grausam
zu sein. Das Verhalten und die Denkwei-
se derWelt weichen immermehr von Je-
hovas vollkommener Sichtweise ab (Spr.
17:15). Deshalb m üssen wir unser Wahr-
nehmungsverm ögen sch ärfen, damit wir
Gedankengut, das uns von der Wahrheit
abbringen soll, erkennen und entschie-
den ablehnen k önnen (Heb. 13:9).

8 Es ist wichtig, dass auch wir uns den
Rat von Paulus zu Herzen nehmen und
nach Reife streben. Dazu geh ört, die
biblische Wahrheit gut kennenzulernen
und sich Jehovas Denkweise zu eigen
zu machen. Dieser Prozess ist mit der

� Allein im ersten Kapitel zitiert Paulus mindestens sie-
ben Aussagen aus den Hebr äischen Schriften, um zu
beweisen, dass der christliche Glaube der j üdischen Reli-
gion überlegen war (Heb. 1:5-13).

6. Wozu forderte Paulus seine Glaubensbr üder
auf? (Hebr äer 5:14 bis 6:1).
7. Vor welchen Herausforderungen stehen wir
heute?
8. Wie k önnen wir nach Reife streben?

Hingabe und Taufe nicht abgeschlos-
sen. Ganz gleich wie lange wir schon in
der Wahrheit sind, regelm äßiges Bibel-
studium ist f ür uns unverzichtbar (Ps.
1:2). Dadurch schaffen wir es, unse-
ren Glauben zu vertiefen – ein Thema,
das Paulus im Hebr äerbrief hervorhebt
(Heb. 11:1, 6).

GLAUBEN HABEN UND
SO SEIN LEBEN RETTEN

9 Die Christen in Jud äa brauchten ei-
nen starken Glauben, um die kommende
Drangsal zu überleben (Heb. 10:37-39).
Jesus hatte seine Nachfolger aufgefor-
dert in die Berge zu fliehen, sobald Jeru-
salem von Heeren umlagert w äre. Diese
Warnung galt f ür alle Christen, ob sie
in Jerusalem oder auf dem Land lebten
(Luk. 21:20-24). Normalerweise h ätte
man damals eher in einer ummauerten
Stadt wie Jerusalem Schutz vor einer an-
r ückenden Armee gesucht. In die Ber-
ge zu fliehen h ätte unlogisch erscheinen
k önnen und erforderte großen Glauben.

10 Die hebr äischen Christen mussten
auch denen vertrauen, durch die Je-
sus die Versammlung leitete. Die verant-
wortlichen Br üder gaben der Versamm-
lung bestimmt genaue Anweisungen, wie
und wann Jesu Aufforderung zu flie-
hen befolgt werden sollte. (Lies Hebr ä-
er 13:17.) Das griechischeWort f ür „auf
jemanden h ören“ in Hebr äer 13:17 be-
schreibt einen Gehorsam, der auf Ver-
trauen beruht. Dazu geh ört mehr, als
nur deshalb auf jemanden zu h ören,

9. Warum brauchten die hebr äischen Christen
einen starken Glauben?
10. Wozu motivierte ein starker Glaube die Chris-
ten? (Hebr äer 13:17).

10 DER WACHTTURM
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weil er Autorit ät hat. F ür die Chris-
ten war es also wichtig, bereits vor der
Drangsal Vertrauen aufzubauen. Wenn
sie sich schon in Friedenszeiten an die
Anweisungen der verantwortlichen Br ü-
der hielten, w ürde ihnen das in Krisen-
zeiten umso leichter fallen.

11 Wie die Christen damals brauchen
auch wir einen starken Glauben. Die
meisten Menschen um uns herum igno-
rieren die Warnung vor dem Ende des
heutigen Weltsystems und machen sich
sogar dar über lustig (2. Pet. 3:3, 4). Ob-
wohl die Bibel viele Einzelheiten über
die große Drangsal enth ält, kennen wir
nicht alle Details. Wir m üssen fest da-
von überzeugt sein, dass das Ende zur
richtigen Zeit kommt und dass Jehova
uns dann zur Seite stehen wird (Hab.
2:3).

12 St ärken wir auch unbedingt unser
Vertrauen in die Art und Weise, wie Je-
hova uns heute f ührt: durch den „treuen
und verst ändigen Sklaven“ (Mat. 24:45).
Wir k önnen davon ausgehen, dass wir
lebensrettende Anweisungen bekommen
werden, wenn die große Drangsal be-
ginnt – ähnlich wie es wahrscheinlich
bei den hebr äischen Christen war, als
die R ömer anr ückten. Jetzt ist die Zeit,
unser Vertrauen zu denen zu st ärken,
die die F ührung in Jehovas Organisati-
on übernehmen.Wir d ürfen nicht erwar-
ten, dass es uns leichtfallen wird, in der
großen Drangsal ihrer Anleitung zu fol-
gen, wenn wir uns heute damit schwer-
tun.

11. Warum ist ein starker Glaube auch f ür uns heu-
te wichtig?
12. Was wird uns helfen, die große Drangsal zuüberleben?

13 W ährend die hebr äischen Christen
auf das Signal zur Flucht warteten,
mussten sie darauf achten, von Geldlie-
be frei zu sein und ein einfaches Leben
zu f ühren. (Lies Hebr äer 13:5.) Eini-
ge von ihnen hatten Zeiten des Hungers
und der Armut erlebt und waren bereit
gewesen, f ür die gute Botschaft Schwie-
rigkeiten auf sich zu nehmen (Heb.
10:32-34). Doch mit der Zeit betrachte-
ten manche von ihnen Besitz vielleicht
als unverzichtbar f ür ihren pers önlichen
Schutz. Bei der bevorstehenden Zerst ö-
rung Jerusalems w ürde ihnen allerdings
kein Geld der Welt n ützen (Jak. 5:3).
Tats ächlich w äre es f ür alle, die an ih-
rem Zuhause und an ihrem Besitz hin-
gen, schwerer, das alles zur ückzulassen
und zu fliehen.

14 Wennwir fest davon überzeugt sind,
dass das Ende kurz bevorsteht, wird
uns das vor Materialismus sch ützen. Die
Menschen „werden ihr Silber auf die
Straßen werfen“, denn „weder ihr Silber
noch ihr Gold wird sie am Tag des Zorns
Jehovas retten k önnen“ (Hes. 7:19).
Statt uns darauf zu konzentrieren, Be-
sitz aufzuh äufen, sollten wir Entschei-
dungen treffen, die uns ein einfaches,
aber ausgeglichenes Leben erm öglichen.
Dazu geh ört, unn ötige Schulden zu ver-
meiden und nicht zuzulassen, dass un-
ser Besitz zu viel von unserer Zeit und
unserer Kraft in Anspruch nimmt. Wir
m üssen auch aufpassen, dass unser Herz
nicht zu sehr an dem h ängt, was wir be-
sitzen (Mat. 6:19, 24). Vielleicht kommt
irgendwann der Punkt, wo wir vor der

13. Warumwar der Rat aus Hebr äer 13:5 passend?
14. Welche Auswirkungen hat ein starker Glaube
auf unsere Ansicht zu Geld und Besitz?
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Wahl stehen:Vertraue ich eher auf Jeho-
va oder auf das, was ich habe?

„IHR M

ÜSST AUSHARREN“

15 W ährend sich die Lage zuspitzte,
w ürden Glaubenspr üfungen auf die
Christen in Jud äa zukommen (Heb.
10:36). Einige von ihnen hatten zwar
schon schwere Verfolgung erlebt, doch
viele waren in einer Zeit relativen Frie-
dens Christen geworden. Wie Paulus
sagte, hatten sie unter schwierigen Be-
dingungen ausgeharrt, aber nicht bis
zu dem Punkt, dass sie wie Jesus dem
Tod ins Auge sahen (Heb. 12:4). Je wei-
ter sich das Christentum allerdings aus-
breitete, desto fanatischer und erbitter-
ter wurde der Widerstand der j üdischen
Gegner. Nur einige Jahre zuvor hat-
te die Anwesenheit von Paulus in Jeru-

15. Warum brauchten die hebr äischen Christen
Ausharren?

salem zu einem Aufruhr gef ührt. Mehr
als 40 Juden „legten einen Eid ab, dass
sie verflucht sein sollten, wenn sie et-
was essen oder trinken w ürden, bevor
sie Paulus get ötet h ätten“ (Apg. 22:22;
23:12-14). In diesem Klima von Fanatis-
mus und Hass war es f ür die Christen
bestimmt nicht leicht, sich weiter zur
Anbetung zu versammeln, die gute Bot-
schaft zu predigen und sich einen star-
ken Glauben zu bewahren.

16 Was w ürde den hebr äischen Chris-
ten helfen, mit demWiderstand zurecht-
zukommen?Die richtige Sichtweise.Wie
Paulus erkl ärte, l ässt Gott manchmal
Glaubenspr üfungen als Teil der christli-
chen Erziehung oder Schulung zu. (Lies
Hebr äer 12:7.) Wir k önnen dadurch
christliche Eigenschaften entwickeln
und veredeln. Sich auf dieses gute Er-

16. Welche Sicht auf Gegnerschaft er öffnet uns
der Hebr äerbrief? (Hebr äer 12:7).

Treue Christen wurden f ür ihr Ausharren belohnt. Nach ihrer Flucht aus Jud äa
versammelten sie sich weiter zur Anbetung. Was k önnen wir daraus lernen?
(Siehe Absatz 19)



gebnis zu konzentrieren w ürde es den
Hebr äern leichter machen auszuharren
(Heb. 12:11).

17 Paulus w ünschte sich, dass die he-
br äischen Christen Schwierigkeiten
noch mutiger angehen. Er wusste, wo-
von er schrieb. Als ehemaliger Chris-
tenverfolger war ihm klar, was auf sie
zukommenw ürde. Und er kannteVerfol-
gung auch aus eigener Erfahrung. Nach-
dem er das Christentum angenommen
hatte, erlebte er verschiedene Formen
von Widerstand (2. Kor. 11:23-25). Pau-
lus konnte also voller


Überzeugung über

Ausharren sprechen. Er erinnerte seine
Glaubensbr üder daran, dass es in sol-
chen Situationen darauf ankommt, nicht
auf sich selbst zu vertrauen, sondern auf
Jehova. Voller Mut sagte er: „Jehova ist
mein Helfer, ich werde mich nicht f ürch-
ten“ (Heb. 13:6).

18 Auch einige unserer Br üder und
Schwestern heute erleiden Verfolgung.
Wir k önnen sie durch unsere Gebete un-
terst ützen und manchmal auch durch
praktische Hilfe (Heb. 10:33). Die Bibel
sagt allerdings ganz offen, dass „alle, die
mit Christus Jesus verbunden sind und in

17. Was wusste Paulus aus eigener Erfahrung?
18. Welches Wissen kann uns helfen, Verfolgung
zu ertragen?

Gottergebenheit leben wollen, auch ver-
folgt werden“ (2. Tim. 3:12). Aus diesem
Grundm üssenwir uns alle auf schwierige
Zeiten vorbereiten. Vertrauen wir weiter
fest auf Jehova und seien wir uns sicher,
dass er uns helfenwird, mit jeder Pr üfung
zurechtzukommen. Er wird allen seinen
treuen Dienern schon bald Erleichterung
verschaffen (2. Thes. 1:7, 8).

19 Der Hebr äerbrief r üstete die ersten
Christen zweifellos gut f ür die Drangsal
aus, die vor ihnen lag. Paulus forder-
te seine Glaubensbr üder auf, in Gottes
Wort einzutauchen und sich ein tieferes
Verst ändnis der Schriften anzueignen.
So k önnten sie Lehren, die eine Gefahr
f ür ihren Glauben darstellten, erken-
nen und zur ückweisen. Er legte ihnen
auch ans Herz, ihr Vertrauen zu st ärken,
damit sie der Anleitung Jesu und der
verantwortlichen Br üder ohne zu z ögern
folgen w ürden. Und dadurch, dass er ih-
nen half Pr üfungen als Gelegenheit zu
sehen, sich von ihrem himmlischen Va-
ter schulen zu lassen, fiel es ihnen leich-
ter auszuharren. Seien auchwir f ür diese
wertvollen Ratschl äge offen, damit wir
bis zum Ende treu bleiben k önnen (Heb.
3:14).

19. Wie k önnen wir uns auf die große Drangsal vor-
bereiten? (Siehe auch das Bild.)

WIE W

ÜRDEST DU ANTWORTEN?

˛ Wie k önnen wir nach
Reife streben?

˛ Was bewirkt ein starker
Glaube?

˛ Warum brauchen wir
Ausharren?

LIED 126
Steh fest im Glauben!
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ES WAR im Jahr 1951. Ich war gerade in
Rouyn, einem kleinen Ort in der kanadi-
schen Provinz Quebec, angekommen. Man
hatte mir eine Adresse gegeben und ich
klopfte dort an die T ür. Marcel Filteau,�
ein Missionar von der Gileadschule, mach-
te auf. Er war 23 Jahre alt und ziemlich
groß; ich war 16 und eher klein. Als ich
ihm den Brief mit meiner Pionierzuteilung
zeigte, sah er mich an und fragte: „Weiß
deine Mutter überhaupt, dass du hier
bist?“

MEINE FAMILIE
Ich kam 1934 in der Bergbaustadt Timmins in
Ontario zur Welt. Meine Eltern stammten aus
der Schweiz und waren nach Kanada ausge-
wandert. Um das Jahr 1939 begann meine Mut-
ter denWachtturm zu lesen und Zusammenk ünf-
te von Jehovas Zeugen zu besuchen. Sie nahm
mich und meine sechs Geschwister mit. Es dau-
erte nicht lang und sie ließ sich taufen.

� Der Lebensbericht „Jehova ist meine Zuflucht und meine
St ärke“ von Marcel Filteau ist imWachtturm vom 1. Februar
2000 erschienen.

Mein Vater war gar nicht begeistert. Aber
Mama liebte die Wahrheit und ließ sich nicht
davon abbringen – auch nicht, als unser Werk
Anfang der 1940er-Jahre in Kanada verboten
wurde. Sie behandelte Papa immer freundlich
und respektvoll, obwohl er sie oft beschimpfte.
Ihr gutes Beispiel f ührte dazu, dass wir Kinder
uns ebenfalls f ür Jehova entschieden. Gl ückli-
cherweise wurde unser Vater mit der Zeit etwas
friedlicher.

VOLLZEITDIENST
Im Sommer 1950 besuchte ich in New York

den Kongress „Mehrung der Theokratie“. Dort
lernte ich Br üder und Schwestern aus aller Welt
kennen und h örte begeisternde Interviews mit
Gileadabsolventen. Ich war hoch motiviert und
wollte unbedingt mit dem Vollzeitdienst begin-
nen. Sobald ich wieder zu Hause war, f üllte ich
eine Bewerbung f ür den allgemeinen Pionier-
dienst aus. In dem Antwortschreiben vom kana-
dischen Zweigb üro wurde mir allerdings nahe-
gelegt, mich doch erst mal taufen zu lassen.
Das tat ich am 1. Oktober 1950. Einen Monat
sp äter wurde ich Pionier und sollte nach Kapus-
kasing gehen, das viele Kilometer von meinem
damaligen Wohnort entfernt lag.

Im Fr ühjahr 1951 suchte das Zweigb üro nach
Br üdern und Schwestern, die Franz ösisch konn-

LEBENSBERICHT

Mein erf ülltes und
spannendes Leben
mit Jehova
ERZ


ÄHLT VON ANDR
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ten und bereit waren in die Provinz Quebec zu
ziehen. Es gab dort einen großen Bedarf. Da ich
zu Hause Franz ösisch und Englisch gelernt hat-
te, meldete ich mich und kam nach Rouyn. Ich
kannte dort niemanden. Alles, was ich hatte, war
die Adresse von Marcel. Aber ich lebte mich gut
ein und wir wurden enge Freunde. Ich genoss
die n ächsten vier Jahre in Quebec und wurde
schließlich zum Sonderpionier ernannt.

GILEAD UND EIN TRAUM,
DER WARTEN MUSSTE

In Quebec erhielt ich eines sch önen Tages
eine Einladung zum Besuch der 26. Klasse der
Gileadschule in South Lansing (New York). Die
Abschlussfeier fand am 12. Februar 1956 statt.
F ür mich sollte es nach Westafrika gehen, in das
heutige Ghana.� Doch vorher musste ich wegen
meiner Reisepapiere f ür ein paar Wochen nach
Kanada zur ückkehren.

Aus den „paar Wochen“ in Toronto wurden

� Bis 1957 war diese Region Afrikas eine britische Kronkolonie
und wurde Goldk üste genannt.

sieben Monate. Familie Cripps war so lieb mich
aufzunehmen, und so lernte ich ihre Tochter
Sheila kennen. Wir verliebten uns ineinander. Ich
wollte ihr gerade einen Heiratsantrag machen,
da kam mein Visum. Sheila und ich beteten zu-
sammen und beschlossen dann, dass ich nach
Afrika gehen sollte. Wir wollten brieflich in Kon-
takt bleiben, um zu sehen, ob und wann eine
Heirat m öglich w äre. Das war nicht leicht, aber
genau das Richtige, wie sich im Nachhinein he-
rausstellte.

Nach einer einmonatigen Reise per Zug,
Frachtschiff und Flugzeug kam ich in Accra
(Ghana) an. Dort wurde ich als Bezirksaufseher
eingesetzt. Das bedeutete, nicht nur in ganz
Ghana unterwegs zu sein, sondern auch in
der benachbarten Elfenbeink üste (heute
C ôte d’Ivoire) und in Togo. Die meiste Zeit reiste
ich allein in einem vom Zweigb üro gestellten
Jeep. Ich habe jede Minute genossen!

An den Wochenenden betreute ich Kreis-
kongresse. Da wir keine Kongresss äle hatten,
bot eine provisorische Konstruktion aus

Beim Predigen in Quebec

Manitoba

KANADA

Ontario Quebec

NIGERIA

AFRIKA

C

ÔTE

D’IVOIRE

GHANA

TOGO
KAMERUN
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Bambusstangen und Palmzweigen Schutz vor
der heißen Sonne. F ür die „Cafeteria“ standen
keine K ühlschr änke zur Verf ügung. Deshalb hielt
man ein paar Tiere in der N ähe, die bei Bedarf
geschlachtet werden konnten.

Manchmal kam es zu lustigen Zwischenf ällen.
Als Herb Jennings�, ein Missionar, einmal einen
Vortrag hielt, riss ein junger Ochse aus. Er rann-
te zwischen der B ühne und der Zuh örerschaft
hin und her. Herb unterbrach seinen Vortrag,
und jetzt war das Tier restlos verwirrt. Schließ-
lich gelang es vier starken Br üdern, den Ochsen
zu b ändigen und unter Beifallsrufen in die Cafe-
teria zur ückzubringen.

An den Tagen zwischen den Kongressen zeigte
ich in den umliegenden D örfern den Film Die
Neue-Welt-Gesellschaft in T ätigkeit. Daf ür h äng-
te ich eine weiße Leinwand zwischen zwei Pf ähle
oder B äume und projizierte den Film darauf. Die
Leute haben das geliebt. F ür viele war das der
erste Film, den sie je gesehen hatten. Bei den

� Der Lebensbericht „Ihr wisst nicht, was euer Leben morgen
sein wird“ von Herbert Jennings ist im Wachtturm vom
1. Dezember 2000 erschienen.

Taufszenen klatschten sie begeistert. Durch die-
sen Film wurde vielen klar, dass wir eine vereinte,
weltweite Organisation sind.

Nach ungef ähr zwei Jahren in Afrika
konnte ich es kaum erwarten, den internationa-
len Kongress zu besuchen, der 1958 in New York
stattfand. Ich war übergl ücklich Sheila wiederzu-
sehen. Sie war inzwischen in Quebec als Son-
derpionierin eingesetzt. Wir waren in Briefkon-
takt geblieben und jetzt, wo wir uns wieder
trafen, fragte ich sie, ob sie meine Frau werden
m öchte. Sie sagte Ja. Ich schrieb Bruder Knorr�
und fragte ihn, ob Sheila die Gileadschule besu-
chen und dann zu mir nach Afrika kommen darf.
Er war einverstanden. Nach ihrer Ankunft in
Ghana heirateten wir am 3. Oktober 1959 in Ac-
cra. Wir hatten das Gef ühl, von Jehova sehr da-
f ür gesegnet zu werden, dass wir ihm den ersten
Platz in unserem Leben gaben.

ZUSAMMEN IN KAMERUN
1961 sollten wir nach Kamerun gehen und

dort ein neues Zweigb üro mit aufbauen. Als
frisch ernannter Zweigdiener hatte ich viel zu
lernen und war sehr besch äftigt. Vier Jahre sp ä-
ter, 1965, erfuhren wir dann, dass Sheila

� Nathan H. Knorr hatte damals eine leitende Funktion bei
Jehovas Zeugen.

Wir heirateten in Ghana (1959)

Im Bethel in Kamerun
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schwanger war. Es brauchte eine Zeit, bis wir
uns an den Gedanken gew öhnten, Eltern zu wer-
den. Doch als wir uns gerade so richtig darauf
freuten und Pl äne machten, nach Kanada zu-
r ückzukehren, erlebten wir einen tragischen
Verlust.

Sheila hatte eine Fehlgeburt. Der Arzt sagte
uns, dass unser ungeborenes Kind ein Junge
war. Die Erinnerung daran schmerzte uns auch
noch nach über 50 Jahren. Obwohl wir tieftrau-
rig waren, blieben wir in unserem Missionar-
gebiet, das wir so sehr liebten.

In Kamerun kam es wegen unserer politischen
Neutralit ät zu Verfolgung. Besonders w ährend
Pr äsidentschaftswahlen war die Situation ange-
spannt. Am 13. Mai 1970 bewahrheiteten sich
unsere schlimmsten Bef ürchtungen. Jehovas
Zeugen wurden offiziell verboten. Die Regierung
beschlagnahmte unser sch önes neues Bethel, in
das wir erst f ünf Monate zuvor eingezogen wa-
ren. Innerhalb einer Woche mussten alle Missio-
nare, also auch Sheila und ich, das Land ver-
lassen. Es fiel uns schwer, von unseren geliebten
Br üdern und Schwestern Abschied zu nehmen.
Wir machten uns große Sorgen, wie sie mit dem,
was vor ihnen lag, zurechtkommen w ürden.

Die n ächsten sechs Monate verbrachten wir
im franz ösischen Zweigb üro. Von dort aus tat
ich mein M öglichstes, f ür die Br üder und
Schwestern in Kamerun da zu sein. Im Dezember
desselben Jahres wurden wir nach Nigeria ver-
setzt. Dieser Zweig sollte sich von nun an
zus ätzlich um das Werk in Kamerun k ümmern.
In Nigeria nahm man uns herzlich auf, und wir
verbanden viele sch öne Erinnerungen mit den
Jahren dort.

EINE SCHWIERIGE ENTSCHEIDUNG
Das Jahr 1973 brachte einen Wendepunkt

in unserem Leben. Mit Sheilas Gesundheit sah es
nicht gut aus. Auf einem Kongress in New York
brach sie zusammen und sagte zu mir: „Ich kann
einfach nicht mehr! Ich bin nur noch ersch öpft
und fast immer krank.“ Sie hatte mich schon

über 14 Jahre in Westafrika unterst ützt. Ich war
so stolz auf ihren treuen Einsatz, aber wir muss-
ten etwas ändern. Wir besprachen unsere Situa-
tion und beteten lang und intensiv. Sheila und
ich beschlossen dann, nach Kanada zur ückzu-
gehen, wo die medizinische Versorgung besser
war. Afrika zu verlassen und den Vollzeitdienst
aufzugeben war mit Abstand die schwierigste
Entscheidung unseres Lebens.

Nach unserer Ankunft in Kanada stellte mich
ein langj ähriger Freund ein, der in einer Stadt
n ördlich von Toronto ein Autohaus hatte. Wir
mieteten uns eine Wohnung und kauften ge-
brauchte M öbel. So mussten wir uns f ür den
Umzug nicht verschulden. Weil wir hofften, eines
Tages wieder den Vollzeitdienst aufnehmen zu
k önnen, wollten wir unser Leben einfach halten.
Diese Hoffnung erf üllte sich schneller, als wir
dachten.

Ich half samstags oft beim Bau eines
neuen Kongresssaals in Norval (Ontario) mit.

Mit Sheila in Kamerun (1965)
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Irgendwann bat man mich, Kongresssaalaufse-
her zu werden. Sheila ging es inzwischen besser
und wir hatten beide das Gef ühl, dass sie mit
unserer neuen Zuteilung nicht überfordert w äre.
Also zogen wir im Juni 1974 in eine Wohnung im
Kongresssaal. Wir waren so gl ücklich, wieder im
Vollzeitdienst zu sein!

Erfreulicherweise stabilisierte sich Sheilas Ge-
sundheit weiter. Dadurch konnten wir zusagen,
als man uns zwei Jahre sp äter bat in den Kreis-
dienst zu wechseln. Unser Kreis lag in Manito-
ba – eine kanadische Provinz, die f ür ihre eisigen
Winter bekannt ist. Umso mehr genossen wir die
W ärme unserer lieben Br üder und Schwestern
dort. Uns wurde klar, dass es nicht z ählt, wo wir
Jehova dienen. Wichtig ist, dass wir einfach wei-
termachen, egal wo wir uns befinden.

EINE WICHTIGE LEKTION
1978 wurden wir dann ins kanadische Bethel

eingeladen. Nicht lange danach lernte ich eine
schmerzhafte, aber wichtige Lektion. Ich sollte
bei einer besonderen Zusammenkunft in Mont-
real einen anderthalbst ündigen Vortrag in Fran-
z ösisch halten. Leider gelang es mir nicht, die
Aufmerksamkeit des Publikums wachzuhalten,
und ein Bruder aus der Dienstabteilung sprach
mich darauf an. Offen gesagt, h ätte mir damals
schon klar sein m üssen, dass ich eigentlich nicht
der begnadetste Redner bin. Bedauerlicherwei-
se habe ich den Rat nicht gut aufgenommen. Wir
waren einfach zu unterschiedlich. Ich hielt den
Bruder f ür überkritisch und nahm es ihm übel,
dass er nichts erw ähnte, was ich gut gemacht
hatte. Mein Fehler war, dass ich mich zu sehr da-
rauf konzentrierte, wie der Rat gegeben wurde
und wie ich den Ratgeber wahrnahm.

Einige Tage sp äter sprach ein Bruder vom
Zweigkomitee mit mir über die Sache. Ich gab
zu, dass ich nicht gut reagiert hatte, und sagte,
dass es mir leidtut. Als N ächstes ging ich auf
den Bruder aus der Dienstabteilung zu. Er nahm
meine Entschuldigung gern an. Diese Lektion in
Demut ist mir unvergesslich geblieben (Spr.

16:18). Ich betete deswegen viele Male zu Jeho-
va und nahm mir fest vor, nie wieder negativ auf
Rat zu reagieren.

Mittlerweile bin ich schon über 40 Jahre
im kanadischen Bethel und geh öre seit 1985
zum Zweigkomitee. Im Februar 2021 ist meine
geliebte Sheila gestorben. Zu diesem Verlust
kommen noch verschiedene gesundheitliche
Beschwerden hinzu. Doch meine Aufgaben hal-
ten mich besch äftigt und f üllen mich aus, so-
dass ich kaum merke, wie meine „Lebenstage
verstreichen“ (Pred. 5:20). Obwohl nicht immer
alles problemlos verlief, haben die Freuden bei
Weitem überwogen. Ein Leben zu f ühren, das
sich ganz um Jehova dreht, und 70 Jahre im
Vollzeitdienst zu stehen, hat sich wirklich ge-
lohnt. Ich bete darum, dass auch unsere jun-
gen Br üder und Schwestern Jehova weiter an
die erste Stelle setzen. Dann ist ihnen ein erf üll-
tes und spannendes Leben sicher.

Nach einem Vortrag lernte ich
eine wichtige Lektion
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ˇ Nur weil die 70 J ünger nicht beim Abend-
mahl anwesend waren, heißt das nicht,
dass sie Jesus verlassen oder seine Aner-
kennung verloren hatten. Bei diesem Anlass
wollte Jesus einfach mit seinen Aposteln
zusammen sein.
Sowohl die 12 als auch die 70 hatten sei-

ne Anerkennung. Jesus w ählte unter seinen
vielen J üngern zun ächst 12 M änner aus, die
er Apostel nannte (Luk. 6:12-16). Als er die
12 zusammenrief und sie aussandte, „das
K önigreich Gottes zu predigen und Kranke
gesund zu machen“, befand er sich in Gali-
l äa (Luk. 9:1-6). In Jud äa bestimmte er
dann 70 weitere J ünger und schickte sie zu
zweit los (Luk. 9:51; 10:1). Jesus hatte also
in verschiedenen Gegenden Nachfolger, die
seine Botschaft bekannt machten.
Juden, die seine J ünger geworden wa-

ren, feierten nach wie vor das j üdische Pas-
sah – h öchstwahrscheinlich mit ihren Fami-
lien (2. Mo. 12:6-11, 17-20). Doch als Jesus
mit seinen Aposteln kurz vor seinem Tod
nach Jerusalem ging, rief er nicht alle seine
J ünger aus Jud äa, Galil äa und Per äa zu ei-
ner großen Passahfeier zusammen. Offen-
sichtlich wollte er den Abend mit seinen
Aposteln verbringen. Er sagte zu ihnen:
„Ich habe mich sehr danach gesehnt, die-
ses Passahmahl mit euch einzunehmen, be-
vor ich leiden muss“ (Luk. 22:15).
Daf ür gab es einen guten Grund. Sein

Tod als „das Lamm Gottes, das die S ünde
der Welt wegnimmt“, stand kurz bevor (Joh.
1:29). Das sollte sich in Jerusalem ereignen,
wo man Gott schon lange Opfer darbrach-
te. Das Passahlamm erinnerte die Israeli-

ten an ihre Befreiung aus

Ägypten. Doch

Jesu Tod w ürde eine viel gr ößere Befreiung
erm öglichen (1. Kor. 5:7, 8). Durch das, was
Jesus tat, k önnten die 12 zu Gr ündungs-
mitgliedern der Christenversammlung wer-
den (Eph. 2:20-22). Interessanterweise hat
die heilige Stadt Jerusalem „zw ölf Grund-
steine mit den zw ölf Namen der zw ölf Apos-
tel des Lammes“ (Offb. 21:10-14). Ja, die
treuen Apostel w ürden eine bedeutende
Rolle im Vorhaben Gottes spielen. Es ist
daher verst ändlich, dass Jesus sie beim
letzten Passah und beim anschließenden
Abendmahl bei sich haben wollte.
Obwohl die 70 und die anderen J ünger

Jesu nicht zugegen waren, w ürden schließ-
lich alle treuen Nachfolger aus dem Abend-
mahl großen Nutzen ziehen. Im Lauf der
Zeit sollten alle gesalbten Christen in den
K önigreichsbund aufgenommen werden,
den Jesus an diesem Abend gegen über sei-
nen Aposteln erw ähnte (Luk. 22:29, 30).

FRAGEN VON LESERN

Wo waren die 70 J ünger, die Jesus einmal
zum Predigen ausgesandt hatte, beim Abendmahl?
Hatten sie ihn verlassen?
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WIR leben in einer bedeutsamen Zeit. Schon bald wird
Jesus über alle Menschen, die auf der Erde leben, ein Ur-
teil f ällen. Jesus ließ seine Nachfolger wissen, was sich in
der Zeit bis dahin abspielen w ürde. Er sprach von einem
„Zeichen“, an demman seine unsichtbare Gegenwart und
den „Abschluss des Weltsystems“ erkennen k önnte (Mat.
24:3). Diese Prophezeiung ist inMatth äus, Kapitel 24 und
25 aufgezeichnet sowie in den Parallelberichten in Mar-
kus, Kapitel 13 und Lukas, Kapitel 21.

2 Jesus vermittelte durch drei Vergleiche wichtige War-
nungen. Sie handeln von den Schafen und den Ziegen,
den umsichtigen und den unvern ünftigen Jungfrauen
und den Talenten. Durch jeden Vergleich wird deutlich,
wie sich das Verhalten eines Menschen auf seine k ünftige
Beurteilung auswirkt. Sehenwir uns jetzt alle drei Verglei-
che an und überlegen wir, was wir daraus lernen k önnen.
Zun ächst besch äftigen wir uns mit den Schafen und den
Ziegen.

DIE SCHAFE UND DIE ZIEGEN
3 In diesem Vergleich beschreibt Jesus, dass Menschen

danach beurteilt werden, wie sie auf die gute Botschaft
reagieren und ob sie seine gesalbten Br üder unterst üt-
zen (Mat. 25:31-46). Jesus wird sein Urteil w ährend der
„großen Drangsal“, kurz vor Armageddon, f ällen (Mat.
24:21). So wie ein Hirte die Schafe von den Ziegen trennt,
wird er diejenigen, die seine gesalbten Nachfolger loyal
unterst ützen, von denen trennen, die das nicht tun.

1. Was wird Jesus bald tun?
2. Womit werden wir uns jetzt besch äftigen und warum?
3. Wann wird Jesus die Menschen beurteilen?

Beachtest du
die Warnungen?

STUDIEN-
ARTIKEL 38

LIED 25
Sein besonderes Eigentum

„Der eine wird mitgenommen und der andere
zur ückgelassen“ (MAT. 24:40)

FOKUS

Drei Vergleiche Jesu und
wie sie sich auf die Ge-
richtszeit am Ende des
heutigenWeltsystems an-
wenden lassen.



4 Aus biblischen Prophezeiungen geht
hervor, dass Jesus, der von Jehova ein-
gesetzte Richter, Menschen gerecht be-
urteilen wird. (Lies Jesaja 11:3, 4.)
Er beobachtet, wie sie sich verhalten,
wie sie eingestellt sind, was sie sagen
und wie sie seine gesalbten Br üder be-
handeln (Mat. 12:36, 37; 25:40). Jesus
wird wissen, wer die Gesalbten und ihre
T ätigkeit unterst ützt hat.� Schaf ähnliche
Menschen zeigen ihre Unterst ützung vor
allem durch ihre Beteiligung am Predigt-
werk. Sie werden als „Gerechte“ beurteilt
und haben die Aussicht auf „ewiges Le-
ben“ im Paradies (Mat. 25:46; Offb. 7:16,
17). Was f ür eine sch öne Belohnung f ür
die, die ihre Integrit ät bewahren! Wegen
ihrer Treue w ährend der großen Drang-
sal und danach bleiben ihre Namen im
„Buch des Lebens“ (Offb. 20:15).

5 Sei treu und loyal. Jesu Vergleich mit
den Schafen und den Ziegen richtet sich
vor allem an diejenigen mit irdischer
Hoffnung. Sie beweisen ihren Glauben
nicht nur durch ihre Beteiligung am Pre-
digtwerk, sondern auch dadurch, dass sie
sich loyal der kleinen Gruppe von gesalb-
ten Br üdern unterstellen, der Jesus die
F ührung übertragen hat (Mat. 24:45).
Doch die Warnung, die dieser Vergleich
enth ält, ist auch f ür alle mit himmlischer
Hoffnung interessant. Warum? Weil Je-
sus auch bei ihnen darauf achtet, wie
sie sich verhalten, wie sie eingestellt sind

� Siehe den Artikel „Was wir über Jehovas k ünftige Urtei-
le wissen“ imWachtturm von Mai 2024.

4. Wie l ässt sich aus Jesaja 11:3, 4 ableiten, dass
Jesus ein gerechter Richter sein wird? (Siehe auch
das Bild auf der Titelseite.)
5. Was macht der Vergleich mit den Schafen und
den Ziegen deutlich, und f ür wen ist er interes-
sant?

und was sie sagen. Die Gesalbten m üssen
sich ebenfalls als treu erweisen. Durch
zwei weitere Vergleiche, die wir in Mat-
th äus, Kapitel 25 finden, richtet Jesus
Warnungen speziell an sie. Kommen wir
jetzt zu den umsichtigen und den unver-
n ünftigen Jungfrauen.

DIE UMSICHTIGEN UND DIE
UNVERN


ÜNFTIGEN JUNGFRAUEN

6 In diesem Vergleich spricht Jesus
von zehn Jungfrauen, die hinausgin-
gen, um einen Br äutigam zu treffen
(Mat. 25:1-4). Sie alle hofften ihn zu sei-
ner Hochzeitsfeier begleiten zu k önnen.
F ünf von ihnen beschreibt Jesus als „um-
sichtig“ und die anderen f ünf als „un-
vern ünftig“. Die umsichtigen Jungfrau-
en waren vorbereitet und wachsam. Sie
waren bereit so lange wie n ötig auf den
Br äutigam zu warten, sogar bis sp ät in
die Nacht. Deshalb hatten sie


Öllampen

bei sich, die im Dunkeln Licht spende-
ten. Sie hatten sogar zus ätzliches


Öl mit-

gebracht, falls sich der Br äutigam ver-
sp ätete. Ihre Lampen w ürden also nicht
fr ühzeitig ausgehen. (Lies Matth äus
25:6-10.)Als der Br äutigam kam, gingen
die umsichtigen Jungfrauen mit ihm zur
Hochzeitsfeier. Ähnlich ist es bei den Ge-
salbten. Wenn sie sich bis zum Kommen
Christi als treu und wachsam erweisen,
werden sie als w ürdig erachtet sich dem
Br äutigam Jesus in seinem himmlischen
K önigreich anzuschließen (Offb. 7:1-3).�
Wie erging es den f ünf unvern ünftigen
Jungfrauen?

� Weitere Informationen enth ält der Artikel „Wirst du
wachsam bleiben?“ imWachtturm vom 15. M ärz 2015.

6. Woran zeigte sich, dass f ünf Jungfrauen um-
sichtig waren? (Matth äus 25:6-10).
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7 Die f ünf unvern ünftigen Jungfrauen
standen nicht bereit, als der Br äutigam
eintraf. Ihre Lampen waren kurz davor
auszugehen und sie hatten kein zus ätzli-
ches


Öl mitgenommen. Als sie h örten,

dass der Br äutigam gleich kommt, muss-
ten sie weggehen, um welches zu kau-
fen. Bei seinemEintreffenwaren sie noch
nicht zur ück. „Die Jungfrauen, die vor-
bereitet waren, gingenmit ihm zur Hoch-
zeitsfeier, und die T ür wurde geschlos-
sen“ (Mat. 25:10). Als die anderen f ünf
sp äter eintreten wollten, sagte der Br äu-
tigam zu ihnen: „Ich kenne euch nicht“
(Mat. 25:11, 12). Sie waren nicht darauf
vorbereitet, so lange zuwartenwie n ötig.
Was k önnen Gesalbte daraus lernen?

8 Sei vorbereitet und wachsam. Jesus
sagte nicht voraus, dass es zwei Gruppen
von Gesalbten geben w ürde – eine, die

7. Wie erging es den f ünf unvern ünftigen Jung-
frauen und warum?
8, 9. Was k önnen Gesalbte aus der Geschichte
von den Jungfrauen lernen? (Siehe auch das Bild.)

darauf vorbereitet w äre, bis zum Ende
dieses Weltsystems zu warten, und eine
andere, auf die das nicht zutrifft. Er woll-
te vielmehr deutlich machen, wie es Ge-
salbten ergehen w ürde, die nicht treu bis
zum Ende ausharren. Sie w ürden ihre Be-
lohnung verlieren (Joh. 14:3, 4). Das ist
ein ern üchternder Gedanke. Ob wir die
himmlische oder die irdische Hoffnung
haben, wir alle sollten uns die Warnung
aus dieser Geschichte zuHerzen nehmen.
Jeder von uns muss bis zum Ende wach-
sam und vorbereitet bleiben (Mat. 24:13).

9 Nachdem wir gesehen haben, wie
wichtig Vorbereitung und Wachsamkeit
sind, kommen wir jetzt zu dem Vergleich
mit denTalenten. Durch diesenVergleich
stellte Jesus heraus, dass es auf Fleiß an-
kommt.

DIE TALENTE
10 In der Geschichte von den Talenten

10. Woran zeigte sich die Treue der zwei Sklaven?
(Matth äus 25:19-23).

Jeder von uns sollte sich die Warnung aus der Geschichte von den Jungfrauen
zu Herzen nehmen und bis zum Ende vorbereitet und wachsam bleiben
(Siehe Absatz 8-9)



sprach Jesus von zwei Sklaven, die ihrem
Herrn treu dienten, und von einem, der
das nicht tat (Mat. 25:14-18). Die Treue
der zwei Sklaven zeigte sich daran, dass
sie hart arbeiteten, um das Verm ögen ih-
res Herrn zu vergr ößern. Bevor er sich
auf eine lange Reise machte, vertraute
er ihnen Talente an – eine große Sum-
me Geld. Die zwei treuen Sklaven waren
fleißig und machten Gesch äfte mit dem
Geld. Als der Herr zur ückkam, hatten sie
den Betrag, der ihnen anvertraut worden
war, verdoppelt. Der Herr lobte sie und
ließ sie an seiner Freude teilhaben. (Lies
Matth äus 25:19-23.)Undwas ist zu dem
dritten Sklaven zu sagen? Was tat er mit
dem Geld?

11 Der dritte Sklave hatte ein einziges
Talent bekommen, aber er war faul. Sein
Herr erwartete von ihm gut mit demGeld
zu wirtschaften. Doch er vergrub es ein-
fach nur im Boden. Als der Herr zur ück-

11. Was geschah mit dem faulen Sklaven und wa-
rum?

kam, konnte der Sklave nichts vorwei-
sen. Außerdem hatte er keine gute Ein-
stellung. Statt sich zu entschuldigen,
machte er seinemHerrn ungerechtfertig-
teVorw ürfe und bezeichnete ihn als „for-
dernden Mann“. Der Herr war ganz und
gar nicht zufrieden mit dem Sklaven. Er
nahm ihm das Talent weg und warf ihn
hinaus (Mat. 25:24, 26-30).

12 Die beiden fleißigen Sklaven stehen
f ür treue gesalbte Christen. Jesus, ihr
Herr, l ädt sie ein an seiner Freude teilzu-
haben. Sie bekommen ihre himmlische
Belohnung, die erste Auferstehung (Mat.
25:21, 23; Offb. 20:5b). Das schlechte
Beispiel des faulen Sklaven ist dagegen
eineWarnung f ür Gesalbte.

13 Sei fleißig und produktiv. Wie in
der Geschichte von den Jungfrauen sag-
te Jesus auch hier nicht voraus, die

12. Wen stellen die zwei treuen Sklaven heute dar?
13, 14. Welchen Lehrpunkt enth ält die Geschich-
te von den Talenten f ür gesalbte Christen? (Siehe
auch das Bild.)

Jesus freut sich, wenn die Gesalbten fleißig und produktiv sind
(Siehe Absatz 13-14)
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Gesalbten w ürden irgendwann faul oder
tr äge werden. Er warnte sie vielmehr da-
vor, ihren Eifer zu verlieren. Sie w ürden
sonst nicht erreichen, wozu sie „beru-
fen und auserw ählt“ worden sind, und
nicht ins himmlische K önigreich kom-
men (2. Pet. 1:10).

14 Jesu Vergleiche mit den Jungfrau-
en und den Talenten machen deutlich,
dass alle gesalbten Christen vorbereitet,
wachsam und fleißig sein m üssen. Je-
sus sprach allerdings noch eine weitere
Warnung aus. Wir finden sie in Matth ä-
us 24:40, 41. Auch diese Worte beziehen
sich auf die endg ültige Beurteilung der
Gesalbten.

WER „WIRD MITGENOMMEN“?
15 Bevor Jesus die drei Vergleiche an-

f ührte, beschrieb er eine endg ültige
Beurteilung der Gesalbten, die zeigen
w ürde, wer seine Anerkennung h ätte. Er
sprach von zwei M ännern, die auf einem
Feld arbeiten, und von zwei Frauen an ei-
ner Handm ühle. Beide M änner und bei-
de Frauen scheinen mit der gleichen Ar-
beit besch äftigt zu sein. Doch wie Jesus
sagte, wird jeweils die eine Person „mit-
genommen und die andere zur ückgelas-
sen“. (Lies Matth äus 24:40, 41.) An-
schließend forderte er seine Nachfolger
auf: „Bleibt also wachsam, weil ihr nicht
wisst, an welchemTag euer Herr kommt“
(Mat. 24:42). Etwas Ähnliches sagte Je-
sus, nachdem er die Geschichte von den
Jungfrauen erz ählt hatte (Mat. 25:13).
Offensichtlich h ängen diese beiden Aus-
sagen miteinander zusammen. Nur treue
gesalbte Christen werden „mitgenom-

15, 16. Wie geht aus Matth äus 24:40, 41 hervor,
dass Gesalbte wachsam bleiben m üssen?

men“, also von Jesus in das himmlische
K önigreich aufgenommen (Joh. 14:3).

16 Bleib wachsam. Ein Gesalbter, der
seine Wachsamkeit verliert, wird nicht
mit den „Auserw ählten“ versammelt wer-
den (Mat. 24:31). In erweitertem Sinn
gilt die Aufforderung Jesu, wachsam und
treu zu bleiben, nat ürlich f ür uns alle –
auch wenn wir darauf hoffen, ewig auf
der Erde zu leben.

17 Wir haben Jehova so gut kennenge-
lernt, dass wir seinem Urteil vertrauen.
Deshalb brauchen wir nicht beunruhigt
zu sein, wenn er sich entscheidet, auch
heute noch Menschen mit heiligem Geist
zu salben.� Denken wir daran, was Je-
sus in seiner Geschichte vom Weinberg
über die Arbeiter der 11. Stunde sagte
(Mat. 20:1-16). Sie erhielten denselben
Lohnwie diejenigen, die schon fr üher am
Tag angefangen hatten zu arbeiten. Es
kommt also nicht darauf an, wann Je-
hova jemanden mit heiligem Geist salbt.
Wenn derjenige als treu beurteilt wird,
erh ält er seine himmlische Belohnung.

BEACHTE DIE WARNUNGEN
18 Fassen wir noch einmal zusammen.

Der Vergleich mit den Schafen und den
Ziegen zeigt, dass es f ür alle, die hof-
fen ewig auf der Erde zu leben, darauf
ankommt, treu und loyal zu Jehova zu
stehen – jetzt und w ährend der großen
Drangsal. Wen Jesus schließlich als treu

� Siehe den Wachtturm von Januar 2020, S. 29-30,
Abs. 11-14.

17. Warum braucht es uns nicht zu beunruhigen,
wenn Jehova sich entscheidet, auch heute noch
Menschen mit seinem heiligen Geist zu salben?
18, 19. Mit welchen Lehrpunkten und Warnungen
haben wir uns besch äftigt?



beurteilt, dem wird er „ewiges Leben“
schenken (Mat. 25:46).

19 Zwei weitere Vergleiche enthalten
Warnungen f ür gesalbte Christen. In Je-
su Geschichte von den zehn Jungfrauen
verhielten sich f ünf von ihnen umsich-
tig. Sie waren vorbereitet und wach-
sam, entschlossen so lange wie n ötig auf
den Br äutigam zu warten. Aber die f ünf
unvern ünftigen Jungfrauen waren nicht
vorbereitet. Deshalb gestattete ihnen der
Br äutigam nicht, beim Hochzeitsfest da-
bei zu sein. Auch wir m üssen vorbereitet
sein und geduldig darauf warten, dass
Jesus dem heutigenWeltsystem ein Ende
macht. In der Geschichte von den Talen-
ten ging es um zwei treue Sklaven, die
fleißig und produktiv waren. Sie arbeite-
ten hart f ür ihren Herrn und gewannen
seine Anerkennung. Ein dritter Sklave
hingegen war faul und wurde hinausge-
worfen. Der Lehrpunkt? Wir m üssen uns
bis zum Ende fleißig f ür Jehova einset-
zen. Zum Schluss ging es darum, dass
Gesalbte wachsam bleiben m üssen, da-
mit sie von Jesus „mitgenommen“ wer-
den und ihre himmlische Belohnung er-
halten. Sie freuen sich sehr darauf, mit

Jesus im Himmel „versammelt [zu] wer-
den“. Nach dem Krieg von Armageddon
werden sie bei der Hochzeit des Lammes
als Braut an Jesu Seite sein (2. Thes. 2:1;
Offb. 19:9).

20 Wenn Jesus bald als Richter auftritt,
brauchen wir keine Angst zu haben. Je-
hova gibt seinen treuen Anbetern „die
Kraft, die über das Normale hinausgeht“,
damit sie es schaffen, „vor dem Men-
schensohn zu stehen“ (2. Kor. 4:7; Luk.
21:36). Wenn wir die Warnungen aus Je-
su Vergleichen beachten, machen wir un-
serem Vater Freude – ob wir auf ewiges
Leben im Himmel oder auf der Erde hof-
fen. Dank der unverdienten G üte Gottes
werden unsere Namen im „Buch des Le-
bens“ verzeichnet sein (Dan. 12:1; Offb.
3:5).

20. Was tut Jehova f ür alle, die seine Warnungen
beachten?

WAS LERNEN WIR AUS DEM VERGLEICH 5

˛ mit den Schafen und den
Ziegen?

˛ mit den umsichtigen und
den unvern ünftigen Jung-
frauen?

˛ mit denTalenten?

LIED 26
Ihr habt es f ür mich getan

________________________________________________________________________________________________________________________________

BILDBESCHREIBUNG Titelbild: Bald wird Jesus
als Richter beurteilen, wer zu den Schafen und wer
zu den Ziegen geh ört. Seite 23: Eine gesalbte
Schwester bei einem Bibelstudium mit einer jun-
gen Frau.
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JEHOVA hat uns so geschaffen, dass es uns gl ücklicher
macht, zu geben, als zu empfangen (Apg. 20:35). Heißt
das, es macht uns nicht gl ücklich, wenn wir etwas bekom-
men? Nein. Wir wissen aus eigener Erfahrung, wie sch ön
es ist, ein Geschenk zu erhalten. Doch noch sch öner ist es,
wenn man selbst der Geber ist. Dass Jehova uns so ge-
macht hat, ist gut f ür uns. Warum?

2 Weil wir dadurch unser Gl ück selbst beeinflussen k ön-
nen. Wenn wir nach M öglichkeiten Ausschau halten, an-
deren Gutes zu tun, steigert das unsere Freude. Es ist wirk-
lich wunderbar, wie Jehova uns gemacht hat (Ps. 139:14).

3 Da die Bibel Geben mit Gl ück in Zusammenhang
bringt, ist es nicht verwunderlich, dass Jehova als der
„gl ückliche Gott“ beschrieben wird (1. Tim. 1:11). Er ist
der erste und gr ößte Geber. „Durch ihn haben wir Leben
und bewegen uns und existieren“, wie der Apostel Paulus
sagte (Apg. 17:28). „Jede gute Gabe und jedes vollkomme-
ne Geschenk“ kommt von Jehova (Jak. 1:17).

4 Wahrscheinlich m öchten wir alle gern ein bisschen
mehr vom Gl ück des Gebens versp üren. Das k önnen wir,
wennwir uns Jehovas Großz ügigkeit zumVorbild nehmen
(Eph. 5:1). Gehen wir nun darauf ein, wie uns das gelingt
und was helfen kann, wenn wir das Gef ühl haben, dass un-
sere Anstrengungen nicht gesch ätzt werden. Durch diese
Hinweise k önnen wir uns das Gl ück des Gebens bewahren
und es sogar noch vergr ößern.

1, 2. Warum ist es gut f ür uns, dass uns Geben gl ücklicher macht als
Empfangen?
3. Warum kann Jehova als der „gl ückliche Gott“ bezeichnet werden?
4. Wie k önnen wir unser Gl ück steigern?

Erlebe das gr ößere Gl ück
des Gebens

STUDIEN-
ARTIKEL 39

LIED 125
„Gl ücklich sind die
Barmherzigen“

„Geben macht gl ücklicher als Empfangen“
(APG. 20:35)

FOKUS

Wie wir uns das Gl ück des
Gebens bewahren und es
noch vergr ößern k önnen.



NIMM DIR JEHOVAS GROSSZ

ÜGIGKEIT

ZUM VORBILD
5 Worin zeigt sich Jehovas Großz ügig-

keit? Gehen wir auf einige Beispiele ein.
Jehova sorgt f ür das Lebensnotwendige.
Wir leben vielleicht nicht im Luxus, aber
dank Jehova haben wir immer das, was
wir brauchen – zum Beispiel Nahrung,
Kleidung und ein Dach über dem Kopf
(Ps. 4:8; Mat. 6:31-33; 1. Tim. 6:6-8).
Sorgt Jehova nur aus reinem Pflichtge-
f ühl f ür uns? Auf gar keinen Fall! Warum
ist er so großz ügig?

6 Einfach ausgedr ückt k ümmert sich
Jehova aus Liebe um uns. Das geht aus
Jesu Worten in Matth äus 6:25, 26 her-
vor. (Lies.) Jesus f ührt hier Beispiele
aus der Sch öpfung an.


Über die V ögel

sagt er: „Sie s äen nicht, ernten nicht und
sammeln auch nichts in Vorratsh äusern.“
Dann erkl ärt er: „Trotzdem ern ährt sie
euer himmlischer Vater.“ Als N ächstes
stellt er die Frage: „Seid ihr nicht mehr
wert als sie?“ Was wollte er damit sagen?
Jehova sind Tiere wichtig und deshalb

5. Wie sorgt Jehova f ür uns?
6. Was lernen wir aus Matth äus 6:25, 26?

k ümmert er sich um sie. Aber seine Anbe-
ter liegen ihm noch mehr am Herzen.Wir
k önnen also sicher sein, dass er auch f ür
uns da ist.Wie ein guterVater sorgt Jeho-
va aus Liebe f ür seine Familie (Ps. 145:16;
Mat. 6:32).

7 Wir k önnen uns an Jehova ein Bei-
spiel nehmen und andere aus Liebe mate-
riell unterst ützen. Hat jemand aus deiner
Versammlung Schwierigkeiten, die Kos-
ten f ür Nahrung oder Kleidung aufzu-
bringen? Vielleicht kann Jehova demjeni-
gen durch dich helfen. Die Großz ügigkeit
von Jehovas Zeugen zeigt sich auch be-
sonders in Krisensituationen. W ährend
der Covid-19-Pandemie zum Beispiel ha-
ben Br üder und Schwestern Nahrung,
Kleidung und andere Hilfsg üter mit de-
nen geteilt, die einen Bedarf hatten. Vie-
le waren auch bereit großz ügig f ür das
weltweite Werk zu spenden. Dadurch ha-
ben sie einen wertvollen Beitrag zur glo-
balen Katastrophenhilfe geleistet. Sie ha-
ben sich die Worte aus Hebr äer 13:16 zu
Herzen genommen: „Vergesst auch nicht,
Gutes zu tun und das, was ihr habt, mit

7. Wie k önnen wir Jehovas Großz ügigkeit nachah-
men? (Siehe auch das Bild.)

Wir alle k önnen uns
Jehovas Großz ügigkeit
zum Vorbild nehmen
(Siehe Absatz 7)
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anderen zu teilen, denn über solche Op-
fer freut sich Gott.“

8 Jehova gibt uns Kraft. Es macht ihm
Freude, seine grenzenlose Kraft mit sei-
nen treuen Anbetern zu teilen. (Lies
Philipper 2:13.) Hast du schon mal da-
rum gebetet, einer Versuchung widerste-
hen oder eine schwierige Situation ertra-
gen zu k önnen? Oder einfach nur um die
Kraft, einenweiterenTag durchzustehen?
Hat Jehova dein Gebet erh ört? Bestimmt
hast du dannwie der Apostel Paulus emp-
funden, der schrieb: „F ür alles bin ich
stark durch den, dermir Kraft gibt“ (Phil.
4:13).

9 Obwohl wir unvollkommen sind, k ön-
nen wir Jehova nachahmen und unse-
re Kraft großz ügig mit anderen teilen.
Es ist uns nat ürlich nicht m öglich, buch-
st äblich etwas von unserer Kraft abzu-
geben. Wir k önnen sie aber f ür andere
einsetzen. Vielleicht haben wir die M ög-
lichkeit, jemanden, der älter oder krank
ist, im Haushalt zu unterst ützen oder f ür
ihn einzukaufen. Wenn unsere Umst än-
de es zulassen, k önnen wir auch bei der

8. Wie profitieren wir von Jehovas Kraft? (Philip-
per 2:13).
9. Wie k önnen wir Jehova durch den Einsatz unse-
rer Kraft nachahmen? (Siehe auch das Bild.)

Reinigung und Instandhaltung des K önig-
reichssaals mithelfen. Nutzen wir unsere
Kraft auf diese Weise, tun wir unseren
Glaubensbr üdern Gutes.

10 Vergessen wir auch nicht die Macht
unserer Worte. F ällt dir jemand ein, dem
ein aufrichtiges Lob guttun w ürde oder
der Trost braucht? Wenn ja, dann geh
auf denjenigen zu. Du k önntest ihn be-
suchen, ihn anrufen oder ihm eine Kar-
te, E-Mail oder Textnachricht schreiben.
Was du sagst oder schreibst, muss nicht
besonders ausgefeilt sein. Einfache Wor-
te, die von Herzen kommen, sind oft ge-
nau das, was der andere braucht, um ei-
nen weiteren Tag treu zu bleiben oder
sich besser zu f ühlen (Spr. 12:25; Eph.
4:29).

11 Jehova schenkt Weisheit. Jakobus
schrieb: „Wenn es also irgendjeman-
dem von euch an Weisheit fehlt, dann
soll er Gott immer wieder darum bitten,
und sie wird ihm gegeben werden, denn
Gott gibt allen großz ügig und ohne Vor-
w ürfe“ (Jak. 1:5). Wie dieser Vers deut-
lich macht, beh ält Jehova seine Weisheit
nicht f ür sich. Er teilt sie großz ügig mit

10. Was k önnen wir mit der Macht unserer Worte
erreichen?
11. Wie geht Jehova mit seiner Weisheit um?

K önnen wir unsere Kraft
f ür andere einsetzen?
(Siehe Absatz 9)
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anderen. Und das tut er „ohne Vorw ürfe“
zu machen oder, wie die Fußnote sagt,
„ohne zu kritisieren“. Er m öchte nicht,
dass wir uns schlecht f ühlen, weil wir sei-
ne Anleitung brauchen. Im Gegenteil, er
fordert uns sogar auf, ihn darum zu bitten
(Spr. 2:1-6).

12 K önnen wir uns Jehova zum Vorbild
nehmen und unser Wissen weitergeben?
(Ps. 32:8). Tats ächlich haben wir da viele
M öglichkeiten. Es ist zum Beispiel wich-
tig, Neue in den Predigtdienst einzuf üh-
ren.


Älteste schulen Dienstamtgehilfen

und andere Br üder geduldig darin, Aufga-
ben in der Versammlung zu erf üllen. Und
wer Erfahrung in der Instandhaltung und
Baut ätigkeit hat, gibt seinWissen gern an
weniger Erfahrene weiter.

13 Wenn man andere schult, ist es gut,
daran zu denken, wie Jehova mit seiner
Weisheit umgeht. Er ist großz ügig. Auch
wir lassen andere gern an unserer Erfah-
rung und unseremWissen teilhaben. Wir
halten kein Wissen zur ück, aus Angst,
dass unser Sch üler uns irgendwann erset-
zen k önnte. Und wir vertreten nicht den
Standpunkt: „Mich hat auch keiner ge-
schult. Das muss er schon selbst lernen.“
So eine Einstellung passt nicht zu Jeho-
vas Volk. Stattdessen wollen wir andere
nicht nur an unserem Wissen teilhaben
lassen, „sondern auch an unserem eige-
nen Leben“ (1. Thes. 2:8). Wir hoffen,
dass sie dann irgendwann „selbst ausrei-
chend bef ähigt sein werden, andere zu
lehren“ (2. Tim. 2:1, 2). So tragen wir zu
einem st ändigen Kreislauf der Großz ügig-
keit und des Gl ücks bei.

12. Wie kann manWissen weitergeben?
13. Wie k önnen wir Jehova durch unsere Einstel-
lung zum Schulen nachahmen?

WENN UNSERE ANSTRENGUNGEN
NICHT GESCH


ÄTZT WERDEN

14 Wennwir unsere Br üder und Schwes-
tern großz ügig behandeln, bringen sie oft
ihre Dankbarkeit daf ür zum Ausdruck.
Vielleicht schreiben sie uns eine Karte
oder lassen uns ihre Wertsch ätzung auf
andere Weise sp üren (Kol. 3:15). Solche
Reaktionen tragen zu unserer Freude bei.

15 Allerdings bekommen wir nicht im-
mer und nicht von jedem ein Danke-
sch ön. Es kann vorkommen, dass wir
Zeit, Kraft oder Mittel einsetzen und uns
hinterher fragen, ob der andere unse-
re Bem ühungen überhaupt wahrgenom-
men hat. Wie schaffen wir es in so ei-
ner Situation, unsere Freude zubewahren
und nicht entt äuscht zu sein? Denken
wir an unseren Leittext: Apostelgeschich-
te 20:35. Das Gl ück des Gebens h ängt
nicht von der Reaktion des Empf ängers
ab. Ob uns das Geben Freude macht, ha-
ben wir selbst in der Hand. Wie schaffen
wir es, positiv zu bleiben, wenn wir nicht
auf Dankbarkeit stoßen?

16 Denk daran, dass du Jehova nach-
ahmst. Er gibt allen Menschen Gutes,
ob sie dankbar sind oder nicht (Mat.
5:43-48). Wenn auch wir anderen ge-
ben, „ohne etwas zur ückzuerwarten“,ver-
spricht er uns: „EureBelohnungwird groß
sein“ (Luk. 6:35). Mit „etwas“ k önnte
auch eine Dankes äußerung gemeint sein.
Ob unsere Anstrengungen gew ürdigt wer-
den oder nicht, Jehova wird jeden beloh-
nen, der anderen Gutes tut – jeden, der
fr öhlich gibt (Spr. 19:17; 2. Kor. 9:7).

14. Wie reagieren die meisten auf Großz ügigkeit?
15. Woran sollten wir denken, wenn wir kein Dan-
kesch ön bekommen?
16. Woran sollten wir denken?



17 Der Grundsatz aus Lukas 14:12-14
ist eine Hilfe, sich den richtigen Blick aufs
Geben zu bewahren. (Lies.) Es ist nicht
falsch, jemanden gastfreundlich oder
großz ügig zu behandeln, der sich revan-
chieren kann. Was aber, wenn uns be-
wusst wird, dass wir zumindest hin und
wieder Gutes tun, weil wir hoffen etwas
zur ückzubekommen? Dann sollten wir
uns den Rat Jesu zu Herzen nehmen. La-
den wir doch jemanden ein, der nicht die
M öglichkeit hat, dasselbe f ür uns zu tun.
Das wird uns gl ücklich machen, weil wir
dadurch Jehova nachahmen. Wer nichts
zur ückerwartet, wird selbst dann gl ück-
lich sein, wenn sich andere nicht bei ihm
bedanken.

18 Unterstell anderen keine schlechten
Beweggr ünde (1. Kor. 13:7). Wir k önn-
ten uns fragen: Ist derjenige wirklich un-

17. Wie k önnen wir uns den richtigen Blick aufs
Geben bewahren? (Lukas 14:12-14).
18. Was hilft uns, mit anderen nachsichtig zu sein?

dankbar oder hat er einfach nur verges-
sen sich zu bedanken? Vielleicht gibt es
noch andereGr ünde,warumdie Reaktion
nicht so ausgefallen ist wie erhofft. Man-
che empfinden tiefe Dankbarkeit, k ön-
nen das aber nicht so gut zeigen. Andere
sch ämen sich Hilfe anzunehmen, beson-
ders wenn sie fr üher immer diejenigen
waren, die geholfen haben.Wie dem auch
sei, christliche Liebe motiviert uns nach-
sichtig zu sein und weiter mit Freude zu
geben (Eph. 4:2).

19 Sei geduldig. K önig Salomo sagte zum
Thema Großz ügigkeit: „Wirf dein Brot
aufsWasser, denn nach vielenTagenwirst
du es wiederfinden“ (Pred. 11:1). Die-
se Worte deuten an, dass die Reaktion
auf unsere Großz ügigkeit erst viel sp äter
kommen kann – „nach vielenTagen“. Fol-
gendes Erlebnis macht das deutlich.

20 Vor vielen Jahren schrieb die Frau

19, 20. Warum ist es gut, Geduld zu haben?
(Siehe auch das Bild.)

Manchmal kommt nach langer Zeit ein Dankesch ön zur ück
(Siehe Absatz 20)
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eines Kreisaufsehers einer neu getauf-
ten Schwester eine Karte und ermunterte
sie treu zu bleiben. Ungef ähr acht Jahre
sp äter antwortete die Schwester. In ih-
rem Brief hieß es: „Ich muss dir einfach
schreiben, wie sehr du mir in all den Jah-
ren geholfen hast, ohne dir dessen ei-
gentlich bewusst zu sein. 5 Die ganze
Karte zeugte von Herzlichkeit, aber es
war vor allem die Schriftstelle, die mein
Herz erreichte und die ich nie verges-
sen habe.“� Nachdem sie von einigen He-
rausforderungen berichtet hatte, fuhr sie
fort: „Manchmal wollte ich weg – weg
von derWahrheit, weg von den Pflichten,
nur weg. Die Schriftstelle, die du mir ge-
schrieben hattest, wirkte jedoch auf mein
Herz; ich 5 machte weiter.“ Sie beende-
te ihren Brief mit den Worten: „Ich woll-
te dir nur sagen, dass mich in den letzten
acht Jahren nichts anderes so sehr beein-
flusst hat.“ Wir k önnen uns gut vorstel-
len, wie gl ücklich die Frau des Kreisauf-
sehers gewesen sein muss, „nach vielen
Tagen“ so eine Antwort zu bekommen.

� Bei der Schriftstelle handelte es sich um 2. Johan-
nes 8: „Passt auf euch auf, damit ihr nicht verliert, was
wir erarbeitet haben, sondern die volle Belohnung be-
kommt.“


Ähnlich kann es uns gehen, wenn wir an-
deren Gutes tun.

21 Jehova hat uns wirklich wunderbar
gemacht. Obwohl wir uns freuen, wenn
uns jemand etwas schenkt, macht es uns
noch gl ücklicher zu geben. Es ist ein
sch önes Gef ühl, unseren Glaubensbr ü-
dern helfen zu k önnen. Und nat ürlich
freuen wir uns, wenn sie sich bei uns
bedanken. Aber ganz gleich, ob der an-
dere seine Wertsch ätzung zum Ausdruck
bringt oder nicht – wir k önnen gl ücklich
sein, weil wir das Richtige getan haben.
Vergiss nicht: Egal wie viel du gibst, „Je-
hova kann dir viel mehr geben“ (2. Chr.
25:9). Er ist im Geben nicht zu übertref-
fen. Es gibt nichts Sch öneres, als von ihm
belohnt zu werden! Seien wir also ent-
schlossen, uns unseren großz ügigen Va-
ter weiter zum Vorbild zu nehmen.

21. Warum m öchtest du Jehovas Großz ügigkeit
nachahmen?

WIE W

ÜRDEST DU ANTWORTEN?

˛ Warum ist es etwas Sch önes
zu geben?

˛ Wie k önnen wir Jehovas
Großz ügigkeit nachahmen?

˛ Wie k önnen wir
unabh ängig von der
Reaktion des Empf än-
gers unsere Freude
bewahren?

LIED 17
„Das will ich“

________________________________________________________________________________________________________________________________

BILDBESCHREIBUNG Seite 30: In dieser nachge-
stellten Szene schreibt die Frau eines Kreisaufse-
hers ein paar liebe Zeilen. Jahre sp äter bekommt
sie einen Dankbrief.



w
2

4
.0

9
-X

2
4

0
7

0
9

The Watchtower (ISSN 0043-1087) September 2024
˘ 2024WatchTower Bible and Tract Society of Pennsylvania.
Printed in Germany.
˘ Druck und Verlag: Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Selters/Ts.,
V. i. S. d. P. Manfred Steffensdorfer, Selters/Ts.

Bevor wir anfangen zu studieren, verschaffen
wir uns vielleicht einen


Überblick und machen

uns Gedanken, was wir dazulernen werden.
Wir sollten allerdings aufpassen, dass unsere
Erwartungshaltung uns nicht f ür das blind
macht, was Jehova uns sagen will. Wie k ön-
nen wir aufgeschlossen bleiben?

Bete umWeisheit. Bitte Jehova, dir erkennen
zu helfen, was er dir genau jetztmitteilen
m öchte (Jak. 1:5). Gib dich nicht mit dem
zufrieden, was du schon weißt (Spr. 3:5, 6).

Mach dir bewusst, wie viel Kraft von der
Bibel ausgeht. „Das Wort Gottes ist lebendig“
(Heb. 4:12). Das lebendigeWort Gottes kann
jedes Mal, wenn wir darin lesen, eine andere
Wirkung auf uns haben – aber nur, wenn wir
offen und lernbereit bleiben.

Sei f ür alles dankbar, was auf demTisch
Jehovas steht. Unsere geistige Nahrung ist
wie ein „Festmahl mit k östlichen Gerichten“
(Jes. 25:6). Nimm auch „Mahlzeiten“ ein, die
dir auf den ersten Blick nicht zusagen. Dann
f ührst du dir N ährstoffe zu und kannst das,
was Jehova dir anbietet, richtig genießen.

TIPP F

ÜRS STUDIUM

Bleibe aufgeschlossen

jw.org aufrufen oder Code scannen
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36. Studienartikel: 11. bis 17. November 2
Lies Gottes Wort und lebe danach
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37. Studienartikel: 18. bis 24. November 8
Der Hebr äerbrief – eine Motivation,
bis zum Ende auszuharren
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